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Der Vortragende erwähnte, dal das Zusammenwachsen Afrikas aus 
einzelnen Inseln zuerst zoologisch beleuchtet wurde und speziell LAPPARENT 
in den Akt. Paris den ersten sicheren Beweis lieferte. Er lieferte — der 
Kürze halber — nur drei flüchtige Skizzen dazu (Berberei und Sahara, 
Congo, Madagaskar) — für die letzten zwei wies er msc. Florenkata- 
loge vor. 

Die Berberei bildete mit Spanien eine zusammenhängende Masse, deren 
Südgrenze bei Zinder (in marinem Miozän) gefunden wurde und die nach 
Cormeıro 3/, der Pflanzen mit Iberien gemeinsam hat, nur daß letzteres 
bis jetzt viel reicher ist (um ca. 2000 Spezies). Wenn auch die Haupt- 
masse der Flora mediterran bleibt, sind montane Formen im Gebirge, be- 
sonders Marokko, und südliche an beiden Meeresküsten, wenn auch spär- 
lich, erhalten (Argania, Acacia tortilis, Boucerosia), ja bei Lalalle ist ein 
Stück Mitteleuropa (Eschen- und Erlenwälder mit Kiefern, Seerosen, Trapa, 
Parnassia, Butomus usw.). Cyrenaika und Tripolitanien sind gleich den 
tunesischen Steppen (591 non 636), aber auch die algerische Sahara hat 
meist nur endemische Arten mediterraner Genera. Mit den östlichen Ca- 
naren ist Ähnlichkeit, nicht mit den höheren westlichen. Das Typische 
bleibt das Maximum der Cistaceen. 

Vom Congo sind heute über 3000 Spezies bekannt, doch fehlt z. B. 
der östliche Urwald, von dem Foa nur 7 Spezies zitiert, sowie z. B. die 
Koll. Dysovskı. 

Da keine natürlichen Grenzen sind, so ist die strikte Zahl bei vielen 
unsicher. Es sind 132 Familien vertreten, am zahlreichsten sind Legumi- 
nosen (343), Rubiaceen, Gräser (durch Francaers Monographie), dann erst 
Compositen, Gyperaceen, — schwach sind Farne (wegen der Dürre), Lilia- 
ceen usw. Der afrikanische Charakter zeigt den Mangel an Palmen (nur 
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16), Aroideen, Begoniaceen, Myrtaceen, die Menge von Apocyneen (126), 
Asclepiadeen, Ochnaceen (35), Combretaceen (46), Labiaten (94), Connara- 
ceen (37), doch ist auf die ungleiche Bearbeitung der Familien Rücksicht 
zu nehmen. Relativ reich an endemischen Genera sind Menispermeen, 
Bixiceen, ÖOlacineen, auffällig die Zwergbambus (z. B. Guaduella, ameri- 
kanischer Verwandtschaft). Die capischen Genera sind besonders in den 
Monokotyledonen stark vertreten, worauf schon Werwırsch und Dr£cz (vor 
60 Jahren) aufmerksam machten. 

Man kann dreierlei Gebiete unterscheiden: den feuchten Norden, das 
Littorale und den trockneren Süden, so Katanga, der allmählich Angola 
gleicht. Durch die Vernichtung der Wälder {Dupont) ist die ursprüngliche 
Vegetation zurückgedrängt. 

Aus Madagaskar legte der Vortragende eine neue Liste von über 
4000 spez. Phanerogamen und nahezu 500 Farne vor. Er betonte das 
eigentümliche Verhängnis, daß bisher jeder, der diese Flora anfing zu be- 


schreiben, vor Vollendung des Werkes starb — von ADRIEN Jussieu und 
ZUCCARINI, TULASNE, BaILLON bis auf DRAKE DEL CASTILLO. 

Sie ist eine der selbständigsten (endemischsten) der Welt — schon 
De CaNDOLLE (coll. Mocauerys) hat an 170 endemische Genera, und die 
Zahl wuchs noch — von Spezies sind es über 4/s — doch fehlt noch die 


genaue Kenntnis von Mozambik, das nach Fors:s zwei Chlaenaceen besitzen 
soll. Nur ca. 600 Spezies sind in Afrika (95 Monokotyledonen), 300 in 
Indien (meist Unkräuter und Übiquisten), 408 in Deutsch-Ostafrika (80 Farne, 
20 Compositen, 48 Rubiaceen). Selbst mit den Maskarenen ist wenig ge- 
meinsames — in Mauritius 290 (Baker, davon 447 Monokotyledonen), in 
Bourbon 303 (Corpemoy) Phanerogamen und 461 Farnen. Die Flora der 
Ankaratraberge hat wenig eigentümliches (Viola abyssinica, Geranium 
simense). 80 Genera sind paläarktisch (Sanicula europaea v. sp.) Auch 
sind nur manche Genera antarktisch, ıneist Monokotyledonen, sonst nennen 
wir Pelargonium mad., Phylica, vor allem Nertera depressa und Drosera 
ramentacea, dann Selago. 

Während die Fauna einen sehr alten (cozänen) Typus darstellt, sind 
hier wenig alte Pflanzen: nur 2 Coniferen, Gycadeen (1—2), Proteacceen (2), 
selbst Palmen (36 — fast nur Dypsis-Arten). Reich sind Hamamelideen, 
Pedalineen, Myrsineen, auch Acanthaceen, Melastomaceen. 

Von indischen Formen erwähnen wir Flagellaria, Casuarina, Tacca, 
Nepenthes, sonst Turneraceen, Nesogordonia, Myrica (5), 6 Myrisliceen, 
2 Iler. 

Me häufigste P’llanze ist nach Banon die geologisch alte Gleichenia 
dichotoma). Weich sind Kuphorbiaceen (324 — endemisch 278). Zum 
Schlusse bemerkte Vortragender einiges über Vamilienzahlen tropischer 
(segenden. 





